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Vill Apartigs hat er nüd gseh an ene.
Sie händ beedi dicki Mäntel agha, wo bis
obenuse zuegmacht gsy sind. Echli uf-
gregt hand's en tunkt, aber er hat sich ja
au chönne trumpiere. Doch sind s' mit
ere Ungeduld i das Schiffli ine, als wür-
ded s' uf der andere Syte en Schnällzug
verpasse.

Er git dem Fährschiff en Schupf,
staht ie und schleikt d'Chetti uf die ander
Syte. Dänn truckt er 's Rueder is Wasser,
stämmt sich gäge die langi Stange, 's

Drahtseili spannet sich, und d'Fähri sticht
in Näbel ie.

Gredt liât niemer öppis. Es isch nüt
z'höre gsy als 's Ruusche vom Wasser. De
Moosberger staht ohni sich z'verrode a

syner Stange, grad wie n es Dänkmal vo

der Armsäligkeit. Under den Augsbraue
vüre aber tuet er syni zwee Passaschier

gnau beobachte.
Der eint hocket uf de Bank ab. Dur

d'Bewegig vom Absitze verschiebt sich syn
Mantel über der Bruscht, es chunnt us der
innere Täsche öppis Wyßes vüre und lue-
get ganz wenig obenuse. Es hät usgseh
wien e Rolle Papier.

Däwäg, das weiß de Moosberger,
gseht en zsämegrollete Plan uus. Vilicht
werded au d'Plän vo de Feschtigswerche
däwäg zsämegrollet; er weiß das natürli
nüd gnau, wil er no nie eine gstole hät.
Aber es soll schynts eine furtcho sy. Und
d'Straße, d'Brugge und d'Ysebahne sind
scharf überwachet! Nu a der Fähri passet
niemer uuf. A der Fähri isch en alte Ma

Schweizerische Anekdoten
Zii'ei Nachbarn in der Gegend von Goldau bekamen

wegen eines Stückes Mattland Streit. Als nun wieder

einmal, nach der alten Sitte des Landes, öffentlich
dem Volk angekündigt worden, daß sich auf nächster.

Tag das offene Landgericht zu Schwyz zum letztenmal

für denselben Sommer versammeln würde, so kam
Franz zu seinem Nachbar Kaspar und zeigte ihm an.

daß er morgens nach Schwyz gehen und seinen Streit dem Richter vortragen wolle,
wo jener auch erscheinen werde. Als nun Kaspar dem Franz die Unmöglichkeit
seiner Entfernung vom Hause für den folgenden Tag vorstellte, weil er seine ganze
Wiese liegend hatte und das Heu morgen unumgänglich notwendig gesammelt werden

mußte — und aber Franz erwiderte, daß der Entscheid morgen verlangt werden

müßte, weil die Richter den Sommer durch nicht mehr sich versammeln würden und
die streitige Wiese selbst eines Eigentümers und Anbauers bedürfe — versetzte Kaspar :

« Nun denn, so kannst du ja allein nach Schwyz gehen und dem Richter deine und
meine Gründe vortragen »; und die Antwort war : « Wenn du mir die Sache
anvertrauen willst, so werde ich sie für dich wie für mich besorgen. » Wie gedacht, so

getan: Kaspar blieb zu Hause und sammelte sein Heu, und Franz ging nach Schwyz,

trug dem Richter die Gründe einfach und redlich vor, eilte nach erhaltenem Ausspruch
freudig zurück zu seinem Nachbar und sprach : « Ich wünsche dir Glück, Nachbar!
Du hast den Handel gewonnen, und die Wiese ist dein Eigentum! » Und die durch
den Streit nie unterbrochene Freundschaft wurde durch diesen Urteilsspruch nur noch

befestigt.
Aus Bridel, « F.trennes Helvétiennes », 1785.
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